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Deutſchland.
Halle, d. 20. Juli. Am geſtrigen Tage fand die

Uebergabe einer Standarte an unſere berittene Bürgerwehr
ſtatt, welche zarte Frauenhande ihnen gefertigt hatten. Ge-
gen 9 Uhr ritten die Mannſchaften ihren Kameraden aus
dem Mansfeldiſchen, die Zuzug und Theilnahme an der Feſt-
lichkeit verſprochen hatten, entgegen und zogen vereint
mit ihnen gegen 10 Uhr vor das Rathhaus, wo ein
Theil der Buürgerwehr zu Fuß, welche allein kamerad-
ſchaftliche Theilnahme hergerufen, ſich bereits aufgeſtellt hatte.
Nachdem der Führer der Mannſchaften, Amtmann Heine,
dem Magiſtrat ein Hurrah gebracht begab er ſich mit den
Zugfuhrern auf den Balkon des Rathhauſes, woſelbſt die Ge-
berinnen ſich mit der Standarte befanden. Hier empfing er
durch die Gattin des Kreisthierarztes Doctor Tauſch in Gegen-
wart des Oberbürgermeiſters Bertram und des Stabes der
Burgerwehr die reich und ſchön gearbeitete Standarte, welche in
rother Seide auf weißem Grunde das Stadtwappen fuührt
und von den Behoörden an der Stange befeſtigt wurde. Frau
Doctor Tauſch ſprach bei Uebergabe der Standarte folgende
Worte vom Balkon herab

Geehrte Herren!
Als nach den denkwurdigen Märztagen brandende Wogen gegen

unſere bedrohte burgerliche Ordnung anſchlugen, da ſaäumten Halle's
Bürger nicht einen Augenblick, ſich auf den erſten Ruf hin in alt-
gewohntem treuen Sinn zuſammenzuſchaaren zum Schutze der Frei-
heit wie der örtlichen Ruhe, zum Schutze des heimiſchen Heerdes,
zum Schutze fur Weib und Kind; und Sie, meine Herren, waren
unter den Erſten die Erſten. Wohl wiſſend, daß das öffentliche
wie das Privat Wohl nur auf dem Boden geſicherter Freiheit
und Ordnung gedeihen und erſtarken kann, haben Sie gern, Jhre
Geſchäfte hintenanſetzend, ſich den kleinen Muühen, Anſtrengungen
und Beiträgen unterzogen, die Jhr Wehrdienſt Jhnen auferlegt. So
iſt es geſchehen, daß wir hier in unſres Vaterſtadt wahrhaft frei auf
athmen können. Erlauben Sie den Halleſchen Frauen und Jung
frauen, daß Jhnen dieſelben in aufrichtiger Anerkennung Jhrer pa
triotiſchen Verdienſte, ein, auch außerlich noch weiter Sie ver
einendes Band verehren. Erlauben Sie, daß ſie Jhnen dieſes
Banner, welches ich die Ehre habe, Jhnen hiermit in deren Namen
zu überreichen, als ein Zeichen verehren, daß auch ſie Jhre Hin
ebung für das gemeinſame Wohl nicht verkennen. Moöge daſſelbe
hnen fortan als Symbol der bürgerlichen Einigkeit, wahrer Brü-derlichkeit und des unerſchrockenen Muthes in Gefahren voranleuchten.

Vier weißgekleidete Jungfrauen brachten ſodann dieſelbe
herab und uberreichten ſie nebſt einem ſchwarzrothgoldenen
Bandelier dem Standartenträger Oecon. Hänert sen. der
ſie zum Schutz ſeiner Vaterſtadt gewiß mit derſelben Kraft
zu führen wiſſen wird, womit er ſchon in den Freiheitskriegen
das Schwert fur das Vaterland zu ſchwingen wußte. Jn
den Dank des Führers an die Geberinnen ſtimmten die
Mannſchaften mit lautem Hurrah ein, und nachdem von dem
ſelben noch ein Hoch auf das Preußiſche Vaterland und das
einige Deutſchland ausgebracht war, führte er zum Schluſſe
der Feier die Mannſchaften noch einmal in Parademarſch vor
den auf dem Balkon Befindlichen voruber. Das Corps zog
alsdann in voller Ruſtung durch die Stadt, nach dem Bade
Wittekind, wo in bruderlicher Eintracht Erfriſchungen einge-
nommen wurden, und der Abend vereinigte die hieſigen und
auswaärtigen Kameraden und deren Frauen im Stadtſchieß-
graben zu Konzert, gemeinſchaftlichem Mahl im Freien und
zuletzt zu einem Balle. Bei der Tafel wurde manches rau-
ſchende Hurrah ausgebracht, ſo namentlich auf den König und
die von ihm verheißene Verfaſſung, auf die Buürgerwehr, auf
die Freundesſchaar aus dem Mansfeldiſchen u. a. Erſt ſpat
in der Nacht, als unbetraächtliche Mißverſtandniſſe die harm
loſeſte Eintracht leider ſtoren zu wollen ſchienen, trennte ſich die
zahlreiche Verſammlung.

Von der Saale, d. 19. Juli. Der vereinigte Land
tag des vorigen Jahres hat das preußiſche Volk mit gerech-
tem Stolze erfüllt. Er ſtellte dem preußiſchen, dem deutſchen
Volke das thatſachliche Zeugniß politiſcher Reife aus. Man
ner wie Camphauſen, Vincke, Beckerath, Milde, Auers-
wald, Meviſſen, Saucken, von der Heydt, Schwerin, Nau-
mann, Mylius, dann Graf Dyhrn, Lynar, Lichnowsky u. a.
ſchienen würdig, als parlamentariſche Großen neben die Beſten
des Auslandes geſtellt zu werden. Sie verſtanden es, die
ſprode provinzialiſtiſche Maſſe zu einem Reichsganzen zu or-
ganiſiren, und die Maſſe war einſichtsvoll und willig, ſich
ihren Führern parlamentariſch unterzuordnen. Alle aber zeig-
ten ſich als Vertreter und Volksorgane, welche politiſche Ein
ſicht beſaßen und durch dieſe Einſicht befähigt waren, ihren
Blick über die engen Schranken der perſönlichen und örtlichen



Intereſſen zur Erkenntniß des Gemeinwohles zu erheben. Wa
ren in der Maſſe auch Maänner, deren politiſches Bewußtſein
tief unter der gewoöhnlichſten Mittelmäßigkeit ſtand, ſo konn
ten dieſe wenigen politiſchen Verkommenheiten, angeweht von
dem gewaltigen Geiſte des Ganzen ſich dem Einfluſſe des
politiſchen Aufſchwunges nicht entziehen.

Der vereinigte Landtag war aus einem Wahlgeſetz her
vorgegangen das zu den beſchränkteſten und unfreieſten in
der ganzen Welt gehört. Nur die Stande wahlten; ſie waähl
ten fur die Provinzial Landtage; das Volk war von der
Theilnahme an der Wahl ſeiner Vertreter ausgeſchloſſen.

Am 22. April d. J. kam in Berlin die erſte preußiſche
Nationalverſammlung zuſammen. Sie iſt berufen, die Ver-

faſſung des Staates mit der Krone zu vereinbaren. Der Ent
wurf des Staatsgrundgeſetzes wurde ihr ſofort vorgelegt. Die
gewahlten Vertreter des Volks ſitzen nun neun volle Wochen
zuſammen, und noch hat ſich die Maſſe der Berufenen nicht
einmal organiſirt, noch hat ſich kein parlamentariſches, kein
politiſches Talent uüber die chaotiſche Verſammlung erhoben,
noch iſt keine That geſchehen zur Beruhigung des Landes, zur
Starkung der Regierung, zur Wiederherſtellung der Autori-
taten und der geſetzlichen Ordnung. Statt der Wahrheit zu
dienen, ſucht einer den andern durch die Sucht nach Popula-
ritaät und durch ſpitzfindige Redeſchlauheiten zu uüberwinden;
die Selbſtſucht wetteifert mit der parlamentariſchen Gehaltloſig-
keit, verletzende und aufreizende Geſchwatzigkeit mit politiſcher
Einſichtsloſigkeit; frivole Jnterpellationen halten die Regie-
rung in Athem und mit leeren Programmen der politiſchen
Unreife wird die Verſammlung in eine Unzahl ohnmachtiger
Theile zerſpalten. Große Beſorgniß darüber hat ſich des Vol
kes bemachtigt, das von ſeiner Vertretung diejenige einſichts-
volle und kraftige Unterſtützung erwartete, durch welche allein
das Land aus den Sturmen und Fluthen der Zeit gerettet
werden kann. Eine tiefe Entrüſtung uber die Thatenloſigkeit
der Nationalverſammlung ſchreitet durch das ganze Land, und
Mahnungen, Mißbilligungen, Tadel und Proteſte überhaäu-
fen die Vertretung mit gerechten Vorwuürfen.

Die Nationalverſammlung iſt aus einem Wahlgeſetz her
vorgegangen, das nur die Volljahrigkeit als Schranke des
Wahlrechts feſtſetzt und nur noch einen Schritt von dem
S entfernt iſt, welches der politiſche Radikalismus
ordert.

Die beiden Thatſachen ſind bedeutungsvoll, ſie geben
vieles zu denken und vieles zu ſchließen. Manche glauben die
Erklärung dieſer handgreiflichen Erſcheinung gefunden zu ha-
ben, wenn ſie behaupten, daß die deutſche Nationalverſamm
lung alle politiſchen Großen des preußiſchen Volks nach Frank
furt gezogen habe. Sollte dies aber wirklich ſo ſein! Sollte
ein Volk von 16 Millionen Menſchen in der That nur etwa
200 Manner zahlen, die im Stande waren, dieſes Volk wur
dig zu vertreten? Die Annahme iſt der geruhmten preußi-
ſchen Jntelligenz unwürdig. Woher denn aber jene betrübende
Mittelmaßigkeit der preußiſchen Nationalverſammlung? Wir
laſſen dieſe Frage durch die Geſchichte beantworten. Frank-
reich bietet die lehrreichſte Erfahrung dar. Von den drei Ver-
ſammlungen von Volksvertretern, die in der erſten franzoſi
ſchen Revolution aufeinander folgten, der konſtituirenden Na-
tionalverſammlung, der geſetzgebenden Nationalverſammlung
und dem Nationalkonvent, lag der erſten das engſte Wahl
geſetz zum Grunde, der zweiten ein bei weitem breiteres, und
der dritten die breiteſte Grundlage des radikalen Prinzips. Es
iſt faſt das einſtimmige Urtheil aller Geſchichtſchreiber der Re
volution, welcher Farbe ſie ſonſt ſein moögen, daß die erſte
Verſammlung unter den dreien den bei weitem größten Reich

keit noch mit Blut gefarbt war, als der König von

thum an Jntelligenz und hoher Geſinnung enthalten habe,
daß Frankreich ihr faſt Alles verdanke, was ſeine Revolution
ihm Gutes gebracht die zweite habe eine geringere Würde,
wenige gute Elemente beſeſſen die dritte ſei die wurdeloſeſte
von allen geweſen. Dieſe dritte Verſammlung, aus einem
Wahlgeſetz von „breiteſter Grundlage entſprungen, befleckte
ſich mit dem Blute der in ihr vorhandenen beſſern Volksele-
mente, fiel unter die Herrſchaft der revolutionären Ausſchuſſe,
welche Frankreich mit einer neuen Regierungsmaſchine, mit
der Guillotine, regierten und alles innere Glück des Landes
in Blut und Thraänen erſauften. Dieſe Erfahrung Frank
reichs ſchließt eine furchtbare Warnung in ſich, die für Deutſch
land nicht verloren ſein kann.

Es giebt in Europa kein Land,
herrſcht, als in Belgien. Dort iſt die Freiheit wahrend einer
Revolution durch eine Verfaſſung feſtgeſetzt worden. Eine
konſtituirende Verſammlung ohne König hat die Ferfaſ-ſung aufgerichtet, es kann daher Niemand glauben de nicht

alle Garantieen der Freiheit in dieſe Verfaſſung aufgenommen
waren, weshalb Jedem, der noch Garantien fur Freiheit
ſucht, zu empfehlen iſt, dieſe Verfaſſung wohl zu prüfen
Und als das Schwert von dem Kampfe um die Unabhangig-

Holland
aufgehort hatte, König von Belgien zu ſein, als die Belgier
ohne Regierung, ohne Staatshaupt waren, als die ganze
Vollgewalt der Souveranitat allein auf das Volk ubergegan
gen war, da beſtimmte daſſelbe Volk in ſeiner vollen Souve
raänitaät, daß das Wahlrecht ſeine Grenzen in einem Cenſus
finden ſollte. Mitten in der Revolution als alle Gewalten
ſtuürzten, alle Geſetze fielen und die burgerliche Ordnung auf-
gelöſt war, erkannte die ſtaatsmanniſche Weisheit die Gefah-
ren, die damit verbunden ſind, wenn ein Volk aus einem
unbedingt unfreien Zuſtande in den unbedingt freien uüberge-
fuührt wird. Es bedurfte eines Ueberganges, und Belgien hat
dieſen Uebergang gemacht, es hat dadurch ſo Großes gewon-
nen, daß nun nach erlangter politiſcher Vollreife es auch die
letzte Schranke ſeines Wahlgeſetzes hat fallen konnen, ohne
den Staat bei den Wahlumtrieben dem wuſteſten Parteitrei-
ben preis zu geben und ohne die Würde ſeiner Volksrepra
ſentation bloß zu ſtellen. Sollte auch dieſe beredte Erfahrung
fur Deutſchland verloren ſein.

Berlin, d. 19. Juli. Der Fürſt Konſtantin Suzzo,
Statthalter der Wallachei, iſt von Aachen hier angekommen.

Jn dem Prozeß gegen Urban und Genoſſen wurden in
der Gerichtsſitzung vom 13. d. zwei intereſſante Schrift-
ſtucke verleſen das Protokoll namlich uüber die gerichtliche Ein-
nahme des Augenſcheins hinſichts der im Zeughauſe zurückge-
bliebenen Spuren der Gewalt und der Zerſtoörung, und das
Vernehmungsprotokoll des Premier-Lieutenants Schlawe, Cu
ſtos der Waffenſammlungen c. im Zeughauſe. Daraus ergiebt
ſich Folgendes

Nach der Seite des Kaſtanienwaldes waren faſt ſämmtliche untere
Fenſter zertrümmert, viele der Fenſterſproſſen zerbrochen und auch bei
mehreren Fenſtern die aus zwei dicken Bohlen beſtehenden innern Läden
zertrümmert. Die Eingangsthür zum Zeughauſe zunächſt dem Finanz-
miniſterium, war in der Art erbrochen, daß an beiden Thorflügeln die
ganzen mittleren Füllungen herausgeſprengt waren. Ebenſo waren die
jenigen Thüren erbrochen welcheznach der ſogenannten Bleikammer und
nach einer Entreſolkammer führen, in welcher letztern die Lederſachen
aufbewahrt werden. Auch noch eine vierte Thür in dem Flügel am
Kupfergraben eine Kammer verſchließend wo Decken und dergleichen
aufbewahrt wurden war gewaltſam geöffnet. Jn dieſem Flügel waren
auch, in vernagelten Kiſten, die bekannten Zündnadelgewehre, in ande
ren, kleineren Kiſten dagegen Spitzkugeln aufbewahrt worden. Alle
dieſe Kiſten waren aufgeſchlagen und zum Theil ihres Jnhalts beraubt.
Ebenſo fand man in dem Saale, wo die antiken Waffen aufbewahrt
werden die Scheiben in den verſchloſſenen Glasſpinden ſämmtlich zer

wo groößere Freiheit



brochen. An den Wänden zeigten ſich die Spuren abgeſchlagener Fackeln
und die in den oberen Räumen an den Fenſtern aufgeſtellten Trophäen
lagen herabgeriſſen und beſchädigt am Boden Das ganze Jnnere des
Zeughauſes bot ein trauriges Bild der Zerſtörung dar. Außer Ge
wehren, Karabinern, Hirſchfängern und Säbeln ferner außer einer
großen Menge von Spitzkugeln wurden auch einzelne, nur als Antiqui-
täten Werth habende Stücke, Modelle und dergleichen vermißt, und dieſe
find die ſchmerzlichſten weil ſie ganz unerſetzlich ſind. Wir wollen nur
die wichtigſten Stücke davon aufzählen: 1) Der Degen des Feldmar-
ſchalls Gneiſenau mit daran befindlichem Portepee, von Gneiſenau's
Hinterbliebenen dem Zeughauſe geſchenkt. 2) Zwei ältere Jnfanteriege
wehre, die bei der Belagerung von Colberg gebraucht worden, und die
gekreuzt über dem Gneiſenau'ſchen Degen befeſtigt geweſen waren. Dieſe
Gewehre alte Kommißarbeit, zeichneten ſich äußerlich durch gar nichts
aus waren überdies mit Draht an der Wand feſtgemacht und ihnen
gegenüber ſtanden zu Tauſenden die neuen Percuſſionsgewehre. Wem es
alſo um Waffen zu thun war, ſollte man glauben, hatte viel lieber und
viel bequemer nach dieſen gegriffen, als nach jenen beiden alten Stücken.
3) Jn einem Glasſpinde in der Waffenhalle wurden zwei Patente für
den verſtorbenen und den jetzt regierenden König als Jnhaber eines
öſterreichiſchen Huſaren Regiments aufbewahrt. Beide Urkunden waren
fort ſie wurden zwar acht Tage ſpäter merkwürdiger Weiſe wieder auf
gefunden, jedoch ohne die daran befeſtigt geweſenen ſilbernen Kapſeln,
welche losgeriſſen waren. 4) Aus demſelben Kaſten, in welchem die
beiden Patente gelegen hatten, fehlte eine Anzahl kleiner Geſchütze in
Etuis, welche zu einem in der Waffenhalle ſtehenden als Geſchenk für
den türkiſchen Kaiſer beſtimmten Feſtungsmodelle gehörten. 5) Ein klei-
nes Kanonenmodell, welches ein Mechanicus in Speyer Friedrich dem
Großen geſchenkt hatte, war gleichfalls fort. 6) Von einem in der
Waffenhalle aufgeſtellten Modelle zu einem Kriegsſchiffe waren mehrere
kleine Kanonen entwendet, außerdem mehrere Geſchutzmodelle zertrüm-
mert. 7) Auf der rechten Seite der Waffenhalle befanden ſich, an der
Wand aufgehängt, die ältern, im Kriege gebrauchten Waffen, ſowie
die theils erbeuteten, theils geſchenkten fremder Nationen. Unter dieſen
Waffen ſchien man eine förmliche Ausleſe gehalten zu haben, denn es
fehlten alle aus dem ſiebenjährigen Kriege, ferner der größte Theil der
im Jahre 1815 aus Paris mitgebrachten. 8) Jn der Kunfthalle fehl
ten aus den verſchloſſenen Glasſchränken viele Stücke, namentlich ein
maſſiv ſilberner Gürtel, im Gewicht von einem Pfund ferner mehrere
türkiſche Yatayans und indiſche Dolche. Nach der Anſicht des Lieute
nants Schlawe iſt bei der Auswahl dieſer Waffen und Cabinersſtücke
mit unverkennbarer Orts und Sachkenntniß verfahren worden, denn
man hat dieſelben zum Theil mühſam unter andern Gegenſtänden her-
vorgeſucht, zum Theil konnte nur ein Kenner von ihrem hiſtoriſchen
oder Kunſtwerthe unterrichtet ſein. Daraus glaubt Hr. Schlawe ſchlie
ßen zu müſſen daß auch andere, intelligentere Perſonen bei der Plün-
derung thätig geweſen ſind, und daß es inſofern dieſen nicht blos auf
die Beſitznahme von Waffen angekommen ſein kann, da ſolche, nur zum
Zugreifen bereit, in großer Anzahl überall umherſtanden ohne daß es,
wie bei dieſen beſonderer Bemühung und Aufſuchung bedurft hätte.
Was übrigens die beſchädigten Fahnen und Trophaen anbelangt, ſo iſt
Hr. Schlawe ſelbſt nicht der Meinung, daß dieſe Beſchadigung aus
Muthwillen oder Bosheit geſchehen ſei, da vielmehr der Einfluß der Zeit
auf dieſelben ſo bedeutend geweſen war, daß fie bei der geringſten un
vorſichtigen Berührung von ſelbſt in Stücke zerfielen.

Der Andrang der Kapitaliſten zu den Büreaus, wo die
Gelder zur freiwilligen Staatsanleihe angenommen werden,
war in den letzten Tagen bedeutend. Viele reiche Ausländer,
welche Vertrauen zu den preußiſchen Finanzen haben, finden
dieſe Anleihe für den Privatmann ſo vortheilhaft, daß ſie ge-
ſonnen ſind, einen Theil ihres Vermögens darin anzule-
gen, und ſie ſollen bereits einige Banquiers damit beauftragt
haben

Man bemerkt, daß unſere Straßenecken- Literatur ſehr
anfangt an Produktivitat zu verlieren. Die Anſchlagzettel
ſind gering an der Zahl, ſind dem Jnhalt nach matt und
reizen das Jntereſſe der Leſer wenig. Es ſcheint, als ſei
den Verfaſſern eben ſo ſehr der Witz zum Schreiben als das
Geld zum Bezahlen ihrer Plakate ausgegangen. So verrinnt
allmahlig die Extravaganz früherer Zeit in ſich ſelbſt, ohne daß
es nöthig geweſen ware, geſetzlich dagegen einzuſchreiten.
Ueberhaupt nimmt unſere Stadt ſeit längerer Zeit ein ent-
ſchieden ruhigeres, ſicheres Anſehen an. Viele der Fluüchtlinge,
welche namentlich bei früheren einzelnen Vorgangen, als vor
der Singakademie, am Zeughauſe u. ſ. w. die Stadt verlie-

ßen, kehren bemerkbar zurück. Man ſieht die Zahl der Equi
pagen, der Reiter und Fußgaänger auf den Promenaden ſich
wieder vermehren und ſelbſt in den Kaufläden beginnt allge
mach eine neue Regſamkeit die frühere Todtenſtille zu verja
gen. Dieſe befriedigenderen Aspecte ſind insbeſondere auf die
Haltung der Börſe von dauerndem Einfluß geweſen. Die
Papiere blieben in einem langſamen aber um ſo ſicherern Stei
gen. Die Haltung war feſt und die Kaufluſt zunehmend.
Es würden ſich dieſe Zuſtände wahrſcheinlich noch freundlicher
geſtellt haben, wenn die däniſche Affaire zu einem etwas
raſcheren Abſchluſſe gediehe. Wahrend aber von der einen
Seite der Friedensabſchluß als beſtimmt feſtgeſtellt wird, lau
fen von der andern neue Kriegsgerüchte ein. Beides erweiſt
ſich fortwährend als unbeſtaätigt, erhöht aber dadurch die un
erquickliche Ungewißheit.

Geſtern Vormittag ſind die Eiſengitter in den hieſigen
Schloßthoren ohne weitere Behinderung eingeſetzt worden.
Es hatte ſich nur eine nicht einmal erhebliche Anzahl von Zu-
ſchauern verſammelt.

Das „Amtsblatt der Königlichen Regierung zu Erfurt
enthält folgende Bekanntmachung

„„Nach den bei mir eingegangenen ſpeziellen Nachweiſungen über
die Verwaltung der Sparkaſſen hat eine erfreuliche Zunahme der Be
nutzung derſelben im Laufe des vorigen Jahres ſtattgefunden. Die
von den betreffenden Behörden veranlaßten Reviſionen haben erge
ven, daß ohne Ausnahme eine durchaus geregelte und ordnungsma
ßige Verwaltung der Sparkaſſen ſtattfindet, und daß auch beſonders
bet Unterbringung und Anlegung der Sparkaſſen Kapitalien mit lo
benswerther Vor und Umſicht durchgehends verfahren iſt. Am
Schluſſe des Jahres 1846 betrugen bei ſämmtlichen Sparkaſſen in
der Provinz die Einlagen 2,585,787 Thlr. 11 Sgr. 10 Pf. Jm Laufe
des Jahres 1847 wurden a) an neuen Einiagen 1,128,721 Thlr.
8 Sgr. 6 Pf., b) durch Zuſchreibung von Zinſen 64,421 Thlr. 18 Sgr.
3 Pf., zuſammen 1,193,142 Thlr. 26 Sgr. 9 Pf. eingezahlt und da
gegen 236,284 Thlr. 6 Sgr. 1 Pf. zurücrgezahlt, ſo daß mit einem
Ueverſchuß der Einzahlungen uüber die Auszahlungen von 356,858
Thlr. 20 Sgr. 8 Pf. der Betrag der Einlagen am Schluſſe des Jah
res 1847 ſich auf 2,942,646 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. ſtellte. An Quit-
tungsbüchern waren im Umlauf: 19,641 Stück über Einlagen bis
inkl. 20 Thlr., 14307 Stück über Einlagen von 20 bis 50 Thlr.,
12,442 Stück über Einlagen von 50 bis 100 Thlr., 4779 Stück über
Einlagen von 100 bis 200 Thlr., 2316 Stück uber Einlagen über
200 Thlr. Der Reſerve Fonds beſtand in 199,041 Thlr. 21 Sgr.
3 Pf. Jch bringe dies mit dem dringenden Wunſche zur offentlichen
Kenntniß, daß die Benutzung der Sparkaſſen, welche neben der gro
ßen Bequemlichkeit für die zinsbare Unterbringung beſonders kleiner
Summen die vollſtandigſte Sicherheit gewähren, auch in dieſem Jahre
wieder in gleicher Weiſe wie im vorigen Jahre zunehmen moge.
Magdeburg den 4. Juli 1848. Der Ober Praſident der Provinz
Sachſen. von Bonin.“

Thorn d. 16. Juli. (Privatmitth.) Die Freilaſſung
der Banden, deren Haupt Miroslawski war, hat die Pro-
vinz Poſen ins tiefſte Verderben geſturzt, und namenloſes
Elend auch über unſer Weſtpreußen gebracht. Der Pole iſt
nur durch Strenge zu zugeln; freigelaſſen gleicht er dem wil-
den Negerſklaven, ſeine Geiſtlichkeit wirkt durch Fanatismus
auf die Nationalität, der Adel kennt nur Herrſchſucht, aber
von Allem, was Pole heißt, iſt Dankbarkeit, Treue und
Glauben fern. Nur Rußland verſteht Polen zu behandeln
in dem nahen ruſſiſchen Polen regt ſich keine Spur von Un-
ruhe, obgleich die Zahl der ruſſiſchen Truppen dort lange nicht
ſo groß iſt, als die bodenloſen Lugen in den Zeitungen ſie
darſtellen. Die Vorgaängerin der Cholera hat ſich in unſerm
lieben Vaterlande als Ruſſenfurcht angekündigt; moöge die
Cholera uns nicht mehr Opfer koſten, als wir der Furcht vor
einer ruſſiſchen Jnvaſion hier gebracht haben. Wohin unſre
Augen jetzt blicken, ſehen wir Bilder des kriegeriſchen Lebens
unſre ſchönen Anpflanzungen,, die den ſandigen Boden um
Thorn zu einem lieblichen Aufenthalte machten, ſind größten
theils raſirt, Palliſaden ſtarren ringsum auf den Wallen



drohen die Geſchütze aber der Feind iſt hier nicht zu
furchten, wenn wir die feigen Mordverſuche polniſcher Auf
rührer nicht eben fürchten wollen, bei denen es ſich gezeigt hat,
was unſre braven Truppen vermocht haben, die, wenn ſie
gleich anfangs gut gebraucht wären, in 14 Tagen der ganzen
Geſchichte ein Ende gemacht hätten. Uns hat einige Male
die Jnſurrection ziemlich nahe berührt, Gefangene haben auch
wir oft geſehen, auch von unſerm 33. Regimente öfter Deta
ſchements der Provinz Poſen zu Hülfe geſandt, doch ſonſt
ſind wir mit inneren Unruhen verſchont geblieben. Unſre Bür-
gerwehr iſt ohne viele Spielerei gut organiſirt, und wenn auch
einige Clubs hier exiſtiren, ſo lebt doch im Ganzen ein ge
ſunder Sinn in unſern Bürgern, und von einem Unterſchiede
zwiſchen Bürger und Soldaten weiß hier Niemand etwas.

Rendsburg d. 17. Juli. Ein Gerücht brachte uns
geſtern einen dreitägigen Waffenſtillſtand, derſelbe iſt jedoch
ſpaterhin officiell angezeigt. Wir meldeten ſodann, daß die
Unterhandlungen abgebrochen ſeien und daß der Krieg mit
Danemark ſeinen Fortgang nehmen werde. Zu dieſen Berich
ten theilen wir nunmehr nachträglich mit, daß der Waffen
ſtillſtand heute Abend ablauft und daß aller Wahrſcheinlichkeit
nach, den Aeußerungen des daniſchen Kommiſſaärs zufolge,
Daänemark auf die vorgelegten Bedingungen nicht eingehen
wird, in welchem Falle dann, wie ſchon früher erwaähnt,
Wrangel in Juütland einrucken werde. 3.

Hamburg d. 16. Juli. Das v. d. Tannſche Frei
corps ſollte angeblich wegen einer Entzweiung ſeines Befehls
habers mit dem Prinzen von Noer aufgelöſt werden, wie aus
einer Ordre des Generals v. Wrangel an den Major v. d. Tann,
d. d. Hadersleben vom 23. d., hervorgeht. Am 16. d. ſollte
es den Marſch nach Rendsburg antreten, wo die proviſoriſche
Regierung am 19. d. deſſen Auflöſung vornehmen ſollte; wir
erfahren jedoch, daß in Folge der Erneuerung der Feindſelig-
keiten die Auflöſung unterbleiben wird. Heute Mittag
war die proviſoriſche Regierung zu Rendsburg in einer Ple-
narſitzung verſammelt. Graf Reventlow-Preetz kehrte ſo eben
vom Norden zurück und man ſprach noch von einem dreitaägi
gen Waffenſtillſtand. Die Reſerven der preußiſchen Grenadier-
Regimenter ſind nach dem Norden abmarſchirt.

Hamburg, d. 17. Juli. Die Nichtbeſtatigung aller
bisherigen Gerüchte vom Abſchluß eines Waffenſtillſtandes
und von Unterzeichnung von Praliminarien findet in der aus
authentiſcher Quelle zu verbürgenden Nachricht ihre Erklarung
und Erledigung, daß weder ein Waffenſtillſtand noch Friedens-
präliminarien ohne Beſtatigung von Frankfurt aus abgeſchloſ
ſen werden können. Die ausdrücklichſten Beſtimmungen und
Verpflichtungen machen es Preußen ganz unmoöglich, hier ein-
ſeitig zu handeln. Selbſt Lord Palmerſton ſoll übrigens ein
ſehen, daß die anfangs geſtellten Vermittelungsvorſchlaäge viel
zu gunſtig für Dänemark waren und daß die Danen durch
ihr Säumen, ſich ihnen zu unterwerfen, das Recht verſcherzt
haben, jetzt, wo ſie mit allen ihren Huülfsmitteln zu Ende
ſind, die Aufrechthaltung dieſer Bedingungen zu verlangen.
Das gänzliche Fehlſchlagen der Sendung des Generals
v. Oxholm an den Kaiſer von Rußland giebt vei der Er-
ſchöpfung aller materiellen und moraliſchen Mittel der Dänen
der Sache den Ausſchlag; der Kaiſer Nikolaus hat dem däni-
ſchen Unterhändler trocken erklärt, er könne Dänemark keinen
beſſern Rath geben als ſich den Vorſchlägen Englands zu un
terwerfen auf Rußlands Beiſtand hätte es um ſo weniger zu
rechnen als das gegenwärtige Miniſterium ein aus Demagogen
und dem Poöbel hervorgegangenes ſei. Bei einer zweiten
Audienz hat General v. Oxholm keine günſtigere Antwort er
langen können. Geſtern Abend iſt der ſchleswig-holſteiniſche

Bundestagsgeſandte Madai auf dem Wege nach Rendsburg
hier durchgekommen; am 15. Jul. war Graf Reventlow
von der proviſoriſchen Regierung im Hauptquartiere Wrangel's,
am 16. Jul. iſt General Neumann von Berlin dahin ge
gangen. Eine Erneuerung der Feindſeligkeiten ſcheint uns
trotz aller gegentheiligen Gerüchte bei morgen eintretendem
Aufhöören der dreitägigen Waffenruhe nicht wahrſcheinlich.

(D. A. Z.Bremen, d. 14. Juli. Der nähere Se ſeneneeng

der aus der „Koöln. Ztg. mitgetheilten Nachricht, daß der
preuß. General Conſul Hebeler in London den in engliſchen
Hafen liegenden deutſchen Schiffen mitgetheilt, ſie konnten
ungehindert nach ihrem Beſtimmungsorte abſegeln, iſt, daß
Hr. General-Conſul Hebeler den Vice-Conſuln in den verſchie
denen engl. Hafen Nachricht gegeben, daß ein Waffenſtillſtand
abgeſchloſſen doch war derſelben ausdrücklich hinzugefügt, den
Schiffern den Rath zu ertheilen, nicht früher zu verſegeln,
bis die Nachricht von der erfolgten Ratifikation eingegangen.
Dieſe Darſtellung des Sachverhalts wird durch Privatbriefe
aus London beſtatigt.

Frankfurt a. M., d. 16. Juli. Es ſcheinen bedeu-
tende Schwierigkeiten ſich bei der Vervollſtaundigung des Reichs
miniſteriums vorzufinden. Hr. v. Schmerling hat nun auch
das Portefeuille der Juſtiz für den abweſenden Herrn Heckſcher
interimiſtiſch übernommen, ſo daß gegenwaärtig ſich das Por
tefeuille des Jnnern, der auswartigen Angelegenheiten und der
Juſtiz in ſeinen Handen vereinigen. Hr. v. Ronne ſcheint
der gegenwaärtigen Combination fremd bleiben zu wollen da
gegen vermuthet man, derſelbe werde die fur die Jntereſſen
der Volkswirthſchaft ſo hochwichtige Geſandtſchaft nach Ame-
rika erhalten. Dieſe Wahl hatte Preußen ebenfalls fur ſeine
Vertretung in Amerika getroffen es iſt indeß zu wünſchen
und zu hoffen, daß Hr. v. Rönne die allgemeine Vertretung
Deutſchlands übernehme da dieſelbe fur Preußen überdies
nun uüberflüſſig wird. Ob ein beſonderes Miniſterium fur die
Finanzen ſogleich errichtet wird, iſt noch zweifelhaft. Man
ſpricht fur eine Finanzabtheilung im Miniſterium für Volks
wirthſchaft unter Herrn Merker; durch welche die ſpatere
Errichtung eines Finanzminiſteriums, das jetzt noch keineswegs
erforderlich ſcheint, angebahnt werden wurde. So erwartet
man auch die Errichtung einer Marineabtheilung im Kriegs
miniſterium, und die Ausſetzung der Errichtung eines Marine
miniſteriums bis mit dem Bau von Arſenalen, Schiffen c.
vorgeſchritten wird. Die erforderlichen Vorbereitungen trifft
jetzt die Marinecommiſſion ob genügend oder nicht, wird
die Folge lehren.

Frankfurt a. M., d. 19. Juli. Die O. P. A.Ztg.
enthalt in ihrem „„Amtlichen Theil“ Folgendes: Der Reichs
miniſter der auswartigen Angelegenheiten hat die bei dem
deutſchen Bunde beglaubigten Bevollmachtigten der auswär
tigen Staaten von der durch den Erzherzog Reichsverweſer
übernommenen Ausübung der proviſoriſchen CEentralgewalt für
Deutſchland, ſowie von ſeiner Ernennung als Reichsminiſter
durch Zuſchriften verſtaäändigt, wodurch der diplomatiſche Ver
kehr mit dieſen Staaten ununterbrochen erhalten iſt. Die
formliche Begruüßung ſämmtlicher mit Deutſchland befreunde
ten Regierungen durch den erwahlten Reichsverweſer bleibt
vorbehalten.

Mannheim d. 17. Juli. Heute Vormittag gegen
12 Uhr ſind die Heidelberger Studenten auf ihrem Auszug
nach Rheinbayern, in langem Zuge, je zwei und zwei, unter
Vorantragung von ſchwarzroth goldenen Fahnen durch unſere
Stadt paſſirt. Der Zug geſchah in großer Ordnung, und
nach ſeiner Lange zu ſchließen, muß es dermalen auf der
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Academia Ruperto- Carola am grünen Neckar ſehr leer aus
ſehen. Urſache des Auszuges iſt die durch die Regierung ver
fügte Auflöſung des dortigen demokratiſchen Vereins. Der
Zug geht der Deutſchen Zeitung“ zufolge nach Neuſtadt a.
d. Hardt. Eine in Folge dieſer Maßregel nach Karlsruhe
geſandte Studentendeputation kehrte geſtern unverrichteter
Sache von dort zurück.

Die Sammlung fur die Familie des verſtorbenen Dr.
Friedrich Liſt hat eine Summe von 22,021 Fl. ertragen,
welche durch gemeinſchaftlichen Beſchluß der Commiteés in
Augsburg, Karlsruhe und Stuttgart capitaliſirt und mit Ein
willigung der Liſt'ſchen Hinterbliebenen der Verwaltung eines
Curatoriums in Augsburg anvertraut wurde.

Wien d. 16. Juli. Ein Bericht des Feldmarſchall
Lieutenants Baron Sturmer aus Treviſo vom 11. d. M.
bringt die Nachricht, daß der Feind mit 1000 Mann vermiſch
ter Truppen und 2 zwolfpfündigen Kanonen am 7. d. M.
aus dem Fort Brondolo gegen unſere Schanze bei Cavanella
d'Adige angeruckt ſei. Obgleich die Beſatzung nur aus 3 Offi-
zieren und 287 Mann Deutſchbanater-Graän zer beſtand, wurde
der Angriff dennoch durch ein wohlgezieltes Feuer zurückgewie-
ſen und ein zweiter Verſuch um ſo kräftiger abgeſchlagen, als
die Beſatzung mittlerweile durch 1 Compagnie von Hra-
browsky-Jnfanterie verſtaärkk worden war. Der Feind zog
ſich mit einem Verluſt von 7 Todten und 35 Verwundeten in
das Fort Brondolo zurück. Die Beſatzung zahlte 1 Todten
und 3 Bleſſirte. Auch aus dem Fort Malghera fand gegen
die Brigade Mitis ein Ausfall ſtatt, welcher aber mit Nach
druck zuruckgewieſen wurde.

Jtalien.
Die Londoner Times“ theilen einen Bericht aus Val-

legio vom 5. Juli mit, welcher eine Beilegung des Kampfes
in Jtalien als nahe bevorſtehend darſtellt. Aus ſehr guter
Quelle könne verſichert werden Karl Albert ſei unzufrieden
mit der vorſchnellen Ablehnung der öſterreichiſchen Anträge von
Seiten der proviſoriſchen Regierung zu Mailand, welche die
Etſch als Baſis der Unterhandlungen betrachten wollten, und
er hätte Maßregeln ergriffen, darauf zurückzukommen. Der
König von Sardinien ſei ganz bereit, auf den von Seiten
Oeſterreichs gemachten Vorſchlag einzugehen, daß die Lombar-
dei, mit Einſchluß Mantua's, einen Theil des ſardiniſchen
Königreichs ausmachen, hingegen (das walſche) Tyrol, das
venetianiſche Gebiet und die Linie der Etſch bei Oeſterreich
verbleiben. Es werden hierauf ſtrategiſche und andere Gründe
geltend gemacht, welche es Karl Albert im Jntereſſe Jtaliens
zur Pflicht machten, ſo zu handeln, und wiederholt verſichert,
der Bericht ſchöpfe aus ſehr guten Quellen. Schließlich wird
Großbritannien ernſtlich aufgefordert, auf dieſe Beilegung ſo
gefährlicher Wirren mit aller Kraft einzuwirken, und nicht
zuzugeben, daß eine unruhige Partei zu Turin oder Mailand
eine Vereinbarung hintertreibe in welche beide kriegführende
Machte einwilligten.

Aus LOberitalien, d. 5. Jul. Die Erklarung der
deutſchen Nationalverſammlung bezüglich eines Angriffs auf
das deutſche Bundesgebiet hat hier einen tiefen Eindruck her-
vorgebracht. Um dieſen Eindruck zu ſchwachen, geht man
jetzt damit um, eine Gegenerklärung zu erlaſſen, welche von
ſämmtlichen italieniſchen Staaten unterzeichnet und vom turi-
ner Miniſterium ausgefertigt werden ſoll. Man will darin
den beſtehenden Verträgen den Grundſatz der Berechtigung
der Nationalitäten gegenüberſtellen, und dem deutſchen Volke
damit den Beweis liefern, daß es keinen Anſpruch auf Walſch
tirol, Jſtrien und Trieſt habe, weil dieſe Lander ihrer Lage,

Sprache und Geſittung nach zu Jtalien gehörten. Neben
dieſem Plan iſt gegenwärtig noch von einem zweiten Vor
ſchlage die Rede, welcher mit dem obigen einigermaßen in
einem innern Zuſammenhange zu ſtehen ſcheint. Die ſardi-
niſche Regierung geht namlich damit um, Turin zu einer
Art von diplomatiſchem Vorort zu machen. Die Vertretung
der gemeinſamen italieniſchen Angelegenheiten ſoll demgemaäß
künftig ganz in die Hande Karl Albert's gelegt werden, der
als „„Koönig von Jtalien vorzugsweiſe berufen ſei, die Jn-
tereſſen der italieniſchen Nation, wie jetzt nach innen, ſo
auch nach außen zu wahren. (Krlsr. 3.)

Vicenza, d. 9. Juli. Feldmarſchall Radetzky konzen
trirt ſeine Truppen in einer Weiſe, daß er ſie eben ſo zu ei
ner kräftigen Offenſive als Defenſive verwenden kann. Ob
er die erſtere ergreifen oder in Beruckſichtigung der feſten Stel
lung Karl Albert's abwarten wird, daß dieſer aus ſeinen
Verſchanzungen heraus komme, iſt noch unbekannt. Weder
bei Verona noch bei Mantua iſt es zu einem Gefecht gekom
men, und vor fuünf oder ſechs Tagen wird keines ſtattfinden.
Venedig iſt von der Landſeite aus gänzlich geſchloſſen. Die
Ponte di Brenta (Eiſenbahnbrucke) wurde in die Luft ge-
ſprengt, weil die Venetianer auf der Eiſenbahn Munition
nach Padua und Vicenza beforderten.

Mailand, d. 10. Jul. Der Erzpiſchof fordert in
einem Eircular ſammtliche Prieſter auf, die entbehrlichen gol-
denen und ſilbernen Kirchengefäße oder andere Gegenſtande
als freiwilliges Geſchenk der Regierung zu uüberliefern, um
ſie damit in den Stand zu ſetzen, den heiligen Krieg gegen
die Oeſterreicher fortzufuühren. Die neapolitaniſche Regierung
hat ihre im Dienſte der Lombardei geſtandenen letzten Trup-
pen plotzlich zuruckberufen, und dieſe ſind am 29. Jun. nach
einem rührenden Abſchiede von Goito in ihre Heimath abmar-
ſchirt. Die piemonteſiſche Armee iſt, laut Berichten aus
dem Hauptquartier Roberbella, eine Stunde von Mantua.
Jn Modena iſt eine Jnſurrection ausgebrochen ein Corps
von 5000 Piemonteſen iſt auf dem Marſche, um die Be
wegung zu unterdrücken. General Antonini hat das Ober-
commando in Venedig niedergelegt und daſſelbe dem General
Pepe uübertragen. Er will ſich, da die Republik untergegan-
gen, nach Paris zuruückbegeben. (N. Z3.-3.)

Turin d. 7. Juli. Das Miniſterium hat in Maſſe
abgedankt, weil es bei einem Vertrauensvotum in Minderheit
blieb; der Grund des Abfalls der Kammer vom Miniſterium
liegt in der zögernden Kriegsführung des Koönigs, wahrend
die Kammer die kraftigſten und ſchnellſten Maßregeln be
gehrt. Ein Gerücht ſagt, Frankreich habe ſich in Gemein-
ſchaft mit England, Rußland und Preußen gegen alle Ge-
bietserwerbungen Sardiniens jenſeits der Etſch ausgeſpro-
chen. Aus Savoyen berichtet der Corriere mercantile“,
daß man in Chambery und Aix-les-Bains mehrfach den Ruf:
„Es lebe die Republik!“ hort.

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin den 19. Juli.

Zf.Brief. Geld. Zf. Brief. Geld.
St. SchuldSch. 3 737 73 Pomm. Pfndbr. 3/, 92 91
Seeh. Präm. u. Nm. do. 3 92 91,Scheine. i 88 875 FSchleſiſche do. 31
Kur u. Neum. do. Lit. B. ga-Schuldverſchr. 3 rant. do. 31 SBerliner Stadt- r. Bk.A.Sch. 84Obligat. 3 70Wſtpr. Pfandbr. 3 77 FFrdrcchsd'or. 137 13
Großh. Poſ. do. 4 091 And. Goldm. 2

do. do. 3 77 I 5 Thlr. 127 12Oſtpr. Pfandbr. 31 83 [Disconto l a
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Leipzig, den 19. Juli.

Ange Staatspapiere. Ange-Staatspapiere. oten. Geſucht e f. boten. Geſucht.

Königlich ſächſiſche pr. St. -Schuld
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briefe à 3 S 7 pr. 100 76S. lauſitzer Pfand hemnitz Riſaerbriefe à 3/2 do. à 100 pr. 100 27

epz.Drsd. Eiſenb. öbauZittauer do.P. Obl. à 3 96 pr. 100 25Chemn.R. Eiſenb. agdeb.Leipz. do.
Anl. à 10 4 pr. 100 173

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Magdeburg, den 19. Juli. (Nach Wispeln.)
Weizen 37 427 Gerſte 23 24Roggen 24 24 Hafer 15 17

Berlin, den 19. Juli.
Weizen 45--48
Roggen loco 24 27

Sept. Oct. 251 26 bz.
Hafer 48/52pfd. 16-——19
Gerſte 2123
Rüböl loco 10! 10

Sept. Oct. 107 b.Spiritus loco 17
Sept. Oct. 16 Br. 16 G.

Leipzig den 14. Juli.
Nach Dresdner Scheffeln.

Weizen 25 Ngr. bis 4 NgrRoggen 2 7Gerſte 1 22 1 27Hafer eErbſen 2 n 2 2 72Rappsſaat 1 15 5W. -Rübſen 4 7/ 4 10S. -Rübſen
Oel, der ECtr. 10 7

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 19. Juli Abends 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 1 Zoll.
am 20. Juli Morgens 6 Uhr am Unterpegel 4 Fuß 11 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 19. Juli: 12 Zoll unter 0.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 19. bis 20. Juli.

Stadt Zürich Hr. Pfarrer Dethmar a. Anhalt. Die Hrrnu.
Stud. jur. Ordanny a. Erlangen, Rothenfelder u. v. Lobkowitz
a. München. Die Hrrn. Kaufl. Killian a. Frankfurt, Heß a.
Bernburg, Bachmann a. Leipzig, Alterthum a. Berlin. r. Dr.
Krauſe a. Schulpforte.

Goldnen Ring: Hr. Pred. Weingärtner a. Lindersdorf. Hr. Con
rector Fehmer a. Zeiz. Hr. Candidat Hambuſch a. Egeln. Hr.
Rent. Franke a. Thalheim. Hr. Gutsbeſ. Schreck a. Oſendorf.
Hr. Apoth. Hartmann a. Berlin.

Engliſcher Hof: Hr. Zimmermſtr. Otto a. Landsberg. Hr. Amts
rath Krüger a. Wittenberg. Hr. Profeſſor Semper a. Dresden.
Hr. Orts- Vorſt. Albrecht a. Neuhauſen. Hr. Dr. theol. Schön
berger a. Berlin. Hr. Ober-Appell.- Rath Samm a. Landskron.

Goldnen Löwen: Die Hrru. Kauf Teuſcher a. Chemnitz, Janke
a. Braunſchweig. Hr. Gutsbeſ. Winkler a. Mecklenburg. Hr.
Oekon. Blank a. Kafſel. Hr. Juſtizrath Frinkel a. Hannover.

Stadt Hamburg: Hr. Advokat Bienemann a. Breslau. Hr.
OLGRefer. Hammer a. Magdeburg. Die Hrrn. Kauft. Jeſſel

Leipzig, Leonhardt a. Berlin, Manhaut a. Prag, Oelizius a.
anzig.

Goldne Kugel Die Hrru. Kaufl. Herrmann a. Bamberg, Min-
ner a. Arnſtadt, Fritſch a. Mainz, Sturm a. Nürnberg. Hr.
Schneidermſtr. Krauſen u. Hr. Sergeant Ruhnke a. Berlin. Hr.
Gutsbeſ. Bollmann a. Breslau. Hr. Prediger Wittemann a.
Oſchersleben.

Zur Eiſenbahn Hr. Caod. theol. Knoblauch a. WMagdeburg. Hr.
Gewehrfabrik. Schmidt a. Guſtrow. Die Hrrn. Kaufl. Henze
a. Coblenz, Heyne u. Otto a. Hannover.



Bekanntmachungen.
Leihhaus-Auetion.

Der gerichtliche Verkauf der verfallenen
Pfänder aus den Monaten März, April,
Mai, Juni, Juli und Auguſt 1847 findet
am 18. September dieſes Jahres und fol
gende Tage Nachmittags von 2 Uhr ab
in unſerm Geſchäftslokale, große Märker-
ſtraße Nr. 456, ſtatt.

Die Erneuerung der verfallenen Pfän
der iſt nur bis zum 1. September zuläſſig.

Halle, den 17. Juli 1848.
Flöthe Co.

rc-—

Bei dem Muſik-Chor des Königl. 31. Jn
fanterie- Regiments zu Erfurt werden ſo
gleich 2Wirbel-Tambours, und am 1. Octo-
ber c. zwei Klarinettiſten geſucht. Die betr.
Meldungen ſind, unter Angabe von Alter
und Wohnort, portofrei an den Lieut. u.
Adjut. v. Einem des 31. Jnfant. Regi-
ments zu Erfurt zu richten, woſelbſt auch
die näheren Bedingungen zu erfahren.

Solchen, die freiwillig eintreten wollen,
wird hierdurch Gelegenheit geboten, ihre
Dienſtpflicht abzuleiſten.

m D

Bekanntmachung.
Die General Verſammlung der Actio-

naire des Seebades bei Erdeborn findet
am 24. Juli er. Vormittags 9 Uhr in der
Syrene am See,

die der Actionaire des Bades bei Ober
Röblingen am 24. Juli c. Vormittags
11 Uhr im Salon des Gaſtwirth Müller
ſtatt, wozu die Betheiligten eingeladen
werden. Die Directoren.

Schützenhaus- Verkauf.
Wegen Kränklichkeit meiner Frau beab-

ſichtige ich mein zwiſchen Leipzig u. Pe
gau gelegenes ſehr frequentes Schützen
haus, beſtehend aus: Wirthſchaftsgebäu-
den, großem Saal, überdeckter Kegelbahn,
nebſt Schießſtand, Hauptwache und Gar-
ten, baldigſt zu verkaufen.

Noch iſt zu bemerken, daß alle Ver-
ſammlungen der Bürgerwehr hier gehalten
werden müſſen. Die Hälfte der Kaufgelder
kann auf dem Grundſtücke ſtehen bleiben.

Nähere Anfragen erbittet man unter der
Adreſſe: Robert Poppen's Tuchhand-
lang in Pegau,

Eine Apotheke in einer Stadt des Kö-
nigreichs Sachſen iſt unter billigen Bedin-
gungen zu verkaufen. Hierauf Reflektirende
erfahren das Nähere auf frankirte Adreſſen
mit G. A. sign. durch die Expedition des
Halliſchen Couriers.

Eine ſchöne Büchſe iſt billig zu verkau
fen Rathhausgaſſe Nr. 247 parierre.

7

Ein Bairiſch-Bier-Lokal oder ähnliches
Geſchäft wird ſofort zu übernehmen geſucht.
Adr. A. S. werden mit Angabe der Lokali-
täten und den Preis der Miethe in der
Expedition des Couriers erbeten.

Unterzeichneter empfiehlt eine Auswahl
neue und alte Getreide-Reinigungsmaſchinen,
Rübenſchneidemaſchinen Häckſelmaſchinen,
Malzquetſchmaſchinen u. dgl. zu möglichſt
billigen Preiſen auch habe ich wieder neue
Getreidereinigungsmaſchinen u. Rübenſchnei
demaſchinen zu Hrn. Pinkert, Gaſthofs-
beſitzer „Zum Schützen in Weißenfels,
beſorgt. G. Sünderhauf

in Zeitz, Domherrengaſſe Nr. 424.

Auf dem Kammergute Mönchpfiffel
im Amte Allſtedt iſt fortwährend reiner
Fruchtbranntwein zu den laufenden
billigſten Preiſen zu haben. Die üblichen
Anpreiſungen werden der Waare ſelbſt über
laſſen.

Mönchpfiffel, den 7. Juli 1848.
G. F. Gebſer.

Fa milienverhältniſſe halber wünſcht ein
anſtändiges Mädchen geſetzten Alters und
aus guter Familie unter beſcheidenen An
ſprüchen recht bald ein Engagement. Die
Führung eines Haushaltes bei einem ältern
Herrn oder bei einer Dame gleichzeitig als
Geſellſchafterin, ſei es in der Stadt oder
auf dem Lande, würde am erwünſchteſten
ſein. Darauf Reflectirende werden erge-
benſt gebeten, ihre Adreſſe franco unter
dem Couvert An N. N. poste restante
Laucha a. d. U. S gefälligſt abgehen zu
laſſen.

Zu verkaufen iſt ein Haus nebſt
Garten, worin ſeit länger als 30 Jah-
ren Brodbäckerei ſchwunghaft nach
Leipzig betrieben worden iſt, Stunde
von Leipzig gelegen, nöthigenfalls auch mit
der dazu gehörigen, nicht längſt erbauten
Windmühle nebſt einem Acker zur grü-
nen Waare geeigneten Feldes, ſofort für
8000 zuſammen oder einzeln wegen
Fortzug des Beſitzers. Näheres ſagt
J. C. Werndt in Leipzig, Nikolai-
Kirchhof Nr. 1 drei Treppen hoch.

Ein Laden beſter Lage am Markte iſt
ſogleich oder zum 1. October zu vermie-
then große Steinſtraße Nr. 182.

Kaufgeſuch.
Von einem zahlungsfähigen Käufer wird

ſofort ein Haus, circa 12 15,000
an Werth (es kann auch in einer Vorſtadt
liegen) zu kaufen geſucht. Zu erfragen
Leipzigerſtraße Nr. 313 eine Treppe.

Auetion.
Sonnabend den 22. d. Nachmittags

um 5 Uhr
ſoll auf dem gewerkſchaftlichen Kohlenplatze
in den Pulverweiden eine Partie altes
Brennholz und Eiſen haufenweis meiſtbie
tend verkauft werden.

Ein Logis von 2 bis 3 Stuben iſt ſo
gleich oder zum 1. October zu vermiethen
große Steinſtraße Nr. 182.

Die obere Etage meines Hauſes, Mär-
kerſtraße Nr. 458, iſt ſofort zu vermiethen
und vom 1. October d. J. ab zu beziehen.

Aug. Herm. Ziegler.

Ein junges gebildetes Mädchen ſucht
Michaelis unter beſcheidenen Anſprüchen ein
Unterkommen; ſei es als Gehülfin der Haus
frau, da ſie an Thätigkeit gewöhnt und
in der Wirthſchaft nicht unerfahren, Schnei-
dern und gut Weißnähen und in andern
weiblichen Arbeiten geübt, plätten und gut
feine Wäſche waſchen kann. Sie würde

gern mit kindlich liebenden Herzen die Pflege
einer einzelnen Dame übernehmen.

Gütige Offerten bittet man unter Chiffre
A. B. bei Herrn Schloſſermeiſter Daneil
in Halle, Geiſtſtraße 1293, abzugeben.

Für ein auswärtiges Sprit- und Pro-
ducten Geſchäft ſuche ich zum baldigen An
tritt einen Lehrling unter billigen Bedin
gungen. Hachtmann,

kleine Ulrichsſtraße Nr. 1020.

Echter Sorauer Wurmhonig-
kuchen iſt wieder angekommen.

Halle, kleine Ulrichsſtraße Nr. 1020.

Ein Kinderwagen mit eiſernen Achſen
und eine Kinder- Bettſtelle ſtehen billig zum
Verkauf kleiner Schlamm Nr. 971.

Ein ordentliches Mädchen, welches ſich
keiner Arbeit ſcheut, wird zum 1. k. M.
geſucht Botaniſcher Garten bei Walter.

Die Erklärung des hieſigen Preußen-
Vereins in Nr. 166 des Couriers veran
laßt mich mit Rückſicht auf das Protokoll
der Clubſitzung vom 13. d. M. in Nr. 164
zu der wiederholten Bemerkung, daß es,
um die in jener Erklärung ausgeſprochenen
Grundſätze geltend zu machen, einer Tren-
nung vom conſtitutionellen Club nicht be
durft hätte, mein Mißtrauen gegen den
Preußen Verein alſo in ſeiner Abtrennung
vom Club eine ſehr natürliche Veranlaſſung
finden konnte.

Halle, den 19. Juli 1848.
Burmeiſter.



Auf vielſeitiges Verlangen: Sonnabend den 22. JuliGroöſtes Militair- Concert im Garten zur Weintraube,
gegeben von dem beliebten Muſik Corps des 32. Jnfanterie- Regiments

unter Leitung des Herrn Muſikdirector Golde.
Unter andern Aufführüngen verdient vorzugsweiſe Erwähnung die große Schlacht- Muſik Vittoria von Beethoven.

Das Nähere die Programms.
Anfang 5 Uhr. Entrée à Perſon 2/,

Vom 1. Juli d. J. an erſcheint fort laufend
Bürger und Bauern Zeitung.

Herausgeber: Otto Ruppius.

Ein Jeder lerne ſeine Lection, ſo wird es wohl im Hauſe ſtehn!« ſagt Luther
und jetzt, wo Jeder im Staatshaushalte ſein Wort mitzureden hat iſt die Poli

tie eine Lection geworden, die er lernen muß, wenn er fortkommen will. Die We-
nigſten aber verſtehen etwas davon. Gelehrte Auseinanderſetzungen wie ſie heut-
zutage unſere Zeitungen bringen, thuns auch nicht und wer einen Vetter oder Nach
bar hat, der ihm, was er nicht weiß, gründlich auseinanderſeßen kann, mag von

Glück ſagen. SFür Alle, denen es daran fehlt, iſt nun die Bürger und Bauern Zei-
tung da. Mein Nachbar Schulze und mein Schwager Andres, der Thürmer,
ſind Hauptmitarbeiter und wer zu denen Zutrauen hat, mag das erſte Vierteljahr bei
der Poſt oder Buchhandlung beſtellen. Größere Brühe vorweg ſoll jetzt nicht gemacht
werden. Gucke jeder in die Zeitung hinein, da wird er ſchon ſehen, was für Vögel
drin pfeifen und ob das ſein Geſchmack iſt.

Der Preis iſt für das Vierteljahr 15 Wöchentlich erſcheinen drei Num-
mern und eine Beilage: Geſchichten, wie ſie die Zeit bringt.

Zu zahlreichen Beſtellungen empfiehlt ſich
die Schwetſchkeſche Sort.-Buchh. (Pfeffer) in Halle, auch
Ed. Anton in Halle, ſowie Gebr. Eißner in Delitzſch Paul
Schettler in Cöthen Ad. Schmelzer in Bernburg C. F. Sueß
in Weißenfels Louis Garcke und H. W. Herling in Merſeburg

J. Schieferdecker in Zeitz und alle Leipziger Buchhandlungen.
e r er S h ua

Heiſsame TEründung.
Neu verhbessertes

Pollutions-Verhütungs-Instrument,
dureh welches, ohne Beschwerde und Gefahr dieses gefährliche Uebel binnen
kurzer Zeit gründlich beseitigt wird und über deren zweckmässige, einfache
Einrichtung die besten Zeugnisse von der medizinischen Facultät zu Paris, so
wie von mehreren Sauitäts Behörden vorliegen. Gegen portofreie Einsen-
dung des Betrags erhält man Instrument nebst Gebrauchs-Anweisung vom Un-
terzeichneten zugesehiekt,

1 Instrument in feinem Neusilber 4 Preuss. Cour.
1 59 95 Messing 55 99 291 für junge Personen von Horn 3 unter 15 Jahren.
1 in feinem Holz 2w 9 99 99 97H. I. Frankenheim in Bleicherode

bei Nordhausen.

Sonntag und Montag als den 23. und Sonntag den 23. Juli ladet zum fri-
24. d. M. ladet zum Schützenfeſt und ſchen Kirſchkuchen und Tanzvergnügen mit
Tanzvergnügen ergebenſt ein
Nietleben.

der Schützen-Verein.
krone abgebrannt wird, ergebenſt ein

Haſſe in Böllberg.

n

Jllumination wobei die große Johannis-

Sonntag Kartenſchießen mit
Büchſen und Tanzvergnügen in Karls-
feld.

Bad Ober-Röblingen am
Salzſee.

Zum künftigen Sonntag als den 23.
Jult Concert und Ball, auch wird an je-
dem Mittag Table d'höte geſpeiſt, wozu
ergebenſt einladet Carl Müller.

Die berittene Bürgerwehr verſammelt
ſich heute Abend 71 Uhr in der Stadt
Zürich zu höchſt wichtigen Beſprechungen.

Heine.

Pferde- Verkauf.
Ein 9jähriger brauner Wallach, 5 Fuß

6 Zoll hoch, zum Reiten und Fahren zu
gebrauchen, ſoll ſofort verkauft werden,
und iſt im goldenen Ring das Nähere zu
erfragen.

Halle, den 18. Juli 1848.

Pulverweiden.
Heute, Freitag, Concert.

Vereinigtes Muſikchor.

Bad Wittekind.
Heute Freitag, Concert. Anfang 3 Uhr.

Ende 6! Uhr.
Vereinigtes Muſikchor.

Friſcher Kalk
Dienstag den 25. d. M. bei Trübe.

Bei unſerer Abreiſe nach New-Hork
J können wir nicht unterlaſſen, Herrn Fr.
I C. Schulze jun. in Nordhauſen für
die uns durch ſeine Vermittelung in Bre
men gewordene gute Beförderung öffent

lich unſeren Dank auszuſprechen.
Bremerhaven am Bord des „Flavios,

den 6. Juli 1848.
Friedr. Hoffbauer, Bierbrauer aus

Nordhauſen
Chriſtian KuntſchJoſeph Oberſitzky aus Herzberg
Julius Lewin in Sachſen.

Zur Beachtung. Dem heutigen Stücke des Couriers haben wir Nr. 5. der Halleſchen Zeitung« vom geſtri-
gen Tage und das Beibiatt der Wächter an der Saale beilegen laſſen.
Abonnenten und Actionären.

Halle, den 21. Juli 1848.

Gebauerſche Buchdruckerei.

Wir bitten um fernere Beantheiligung von

Die Redaction der Halleſchen Zeitung

m



Beilage zu Nr. 168. des Couriers, Hall. Zeitung für Stadt u. Land.

Deutſchland.
Köln, d. 16. Juli. Mit dem wiederauflebenden Ver

trauen kehrt auch die alte Heiterkeit, die alte Lebensluſt zuruck,
weshalb denn auch das beabſichtigt Dombaufeſt bei dem Kern
der Bürgerſchaft den lebendigſten Antheil gefunden hat.
Das ſechshundertjahrige Erinnerungsfeſt der erſten Grund
ſteinlegung (14. Auguſt 1248) ſoll vom 13. bis 16. des nach
ſten Monats dauern, und Alles aufgeboten werden, demſelben
den moöglichſten Glanz zu geben. Der große Gedanke der
Einheit Deutſchlands, fur den wir ſo lange ſchwärmten, wurde
bei der zweiten Grundſteinlegung am 4. Sept. 1842 wieder
lebendig angeregt. Der bei dieſer Feier ausgeſtreute Saame
hat ſich in den Herzen der deutſchen Männer zur Frucht ent-
wickelt; möge ſie nur, unter Gottes Schutz und des Volkes
einig feſtem Willen, zur Reife gedeihen. Die für das
Suüdſchiff des Langhauſes beſtimmten Prachtfenſter, die auf
Koſten König Ludwigs von Bayern in Munchen angefertigt
wurden, ſollen am 20. d. M. hier eintreffen und ſogleich ein
geſetzt werden. Die Kirche wird am 14. Auguſt dem Got-
tesdienſte wieder uübergeben. Das Nothdach uüber die Kreuz-
ſchiffe und das Langhaus wird bis dahin auch vollendet ſein.
Eine beſondere, hiſtoriſch wichtige Bedeutung wird das Feſt
durch die Anweſenheit des Reichsverweſers Erzherzog Johann
erhalten der damit ſeine ſchon 1842 ausgeſprochene Vorliebe
fur die alte Stadt Koln wiederholt beweiſt. Die Stadt und
die Büurgerſchaft wird alles aufbieten, um ſeine Anweſenheit
würdig zu feiern. Jm Jnnern iſt Koöln jetzt ruhig man
merkt deutlich daß die Aufregung unter den armern Klaſſen
hauptſachlich von den Communiſten ausging, die nun verhaftet
und einſtweilen unſchaädlich gemacht ſind. Mit unſerm
Handelsverkehr geht es noch ſehr ſchwach; unſere Dampf-
ſchleppſchifffahrts- Geſellſchaft hat vom 1. Januar bis Ende
Juni uüber 12,000 Thlr. zuſchießen muſſen.

Wien, d. 16. Jul. Aus Jnnsbruck lauten die neue-
ſten Nachrichten vom 13. Jul. uüber das Befinden des Kai-
ſers ſehr beunruhigend. Die Krankheitsanfalle wiederholen
ſich, und das Ausſehen des Kaiſers floößt Beſorgniſſe ein.

Ungarn.
Peſth, d. 15. Jul. Jch beeile mich, Jhnen die Mit-

theilung zu machen, daß nach einer hier eingetroffenen offi-
ciellen Depeſche des Generals Bechtholdt, welcher den Ober-
befehl uöber die ungariſche Truppenmacht im Banat fuührt,

der Oberſt Blomberg die ſerbianiſchen Aufſtandiſchen in ei-
nem Gefecht bei Werſecz geſchlagen. Geſtern iſt hier der
Dr. Henſelmann als Kurier aus Jnnsbruck mit der foörm-
lichen Sanction der Union Siebenburgens mit Ungarn ein-
getroffen. Derſelbe ſetzte ſogleich ſeinen Weg nach Klau-

ſenburg fort. (D. A. 3.)
Verhandlungen der preußiſchen konſtituirenden

Nationalverſammlung vom 18. Juli.
Das Miniſterium legte einen Geſetzentwurf über die Umgeſtal

tung der Domginen- und Forſtverwaltung vor. Der Finanzminiſterbezeichnete als den Zweck der Vorlage der Vereinfachung der Do

mainenverwaltung und dieſer Zweck werde dadurch erreicht werden,
daß einzelne Beamte an die Stelle der bisherigen Kollegien träten.
e ſker Einrichtung hofft man beträchtliche Verwaltungskoſten zu

ren.
Miniſter Gierke brachte die Motive zu dem in der letzten Sitzung

vorgelegten Geſetzentwurfe uüber die unentgeltliche Aufhebung mehre
rer Laſten und Abgaben und bemerkte, daß der Entwurf nur ein aus
einem beabſichtigten größern Geſetze über die agrariſchen Verhältniſſe
vorläufig herausgehobener Theil ſei, deſſen ſchnelle Berathung drin

e

gend gewünſcht werde.

Freitag den 21. Juli 184A8.
Darauf folgten mehrere durch die Abſtimmung über den Jacoby

ſchen Antrag veranlaßte Erklärungen, von denen wir nur die der Ab
geordneten Rodbertus und Brodowski anführen; der erſtere
mißbilligte den Tadel, den Jacoby gegen die deutſche Nationalver
ſammlung ausſprechen wollte, und billigte dagegen den Tadel, der
das preußiſche Miniſterium ſeiner Vorbehalte wegen treffen ſollte
Brodowoski uüberreichte die Erklärung zu Protokoll, wornach er an
der Abſtimmung über den Jacobyſchen Antrag Theil nehmen wollte,
obgleich Poſen dem deutſchen Bunde nicht einverleibt ſei und nach
Recht und Geſchichte nicht einverleibt werden könne. Dagegen legte
Neumann im Namen der deutſchen Abgeordneten aus Poſen Proteſt
ein, indem er hervorhob, daß ein Theil des Großherzogthums Poſen
früher deutſches Land und von Friedrich II. 1772 nur zuruückerobert
ſei, ſo namentlich der Netzdiſtrikt. Brödowski ſuchre bieſe hiſtori-
ſche Thatſache die Berufung auf die von ihm ſonſt mich ar
maßgebend anerka iener Verträge in Zweifel zu ſtellen.

Der Abg. Wa erichtete uber den fernern Fortgang der
Arbeiten der Verfaſſung e. ſion, welche die Unentgeltlichkeit des
Schulunterrichts beſchloſſen, g. Bloem und Evelt die Be
arbeitung der Kommünalverfaſy en Abg. Mützke, Philipps,
Wachsmuth, Berends, Ste. Waldeck die Arbeit über
die Konſtruktion der Nationalvertretung tragen habe. Das S
munalweſen ſtoßt ſich nach den Beſchlüſſen rer Deputation in r
dationen zuſammen, in Gemeinde, Kreis und B. ieder Se
freigewählter Vertretung und unabhaängigem Vorſta den die t
meinde und der Kreis, für den Bezirk aber die R. ung wah
Hinſichtlich der Nationalvertretung hat die Deputation
Zweikammerſyſtem und für vorläufige Annahme des
der indirekten Wahlen entſchieden. Die erſte Kammer
175, die zweite aus 350 Mitgliedern beſtehen. Die erſte Ka
ſoll auf die Kommunalverfaſſung baſirt ſein, und Diäten für bei
Kammern feſtgeſetzt werden.

Miniſter Kühlwetter ſetzte auseinander, wie es komme, daß
die Regierung mit der Vorlage eines von allen Seiten dringerd ge
wünſchten Geſetzes über die Kommunalverfaſſung ſich nicht uberſtürze.
Er hob hervor, daß, da die Kommunalverfaſſung die Grundlage der
ganzen Staatsorganiſation bilde, deswegen die reiflichſte Erwägung
erfordert werde.

Eine Kommiſſion berichtete uber den Antrag auf Aufhebung der
noch beſtehenden Verordnung, wonach die Kreisſtande ſeit 1841 das
Recht haben, Ausgaben zu beſchließen und die Kreiseingeſeſſenen zu
beſteuern. Die Kommiſſion befurwortete die beantragte Aufhebung
und in der darüber ſtattgefundenen langern Diskuſſton beantragte
der Abg. Groß, daß das Beſteuerungsrecht der Kreisſtande unbe
ſchadet der bereits gefaßten kreisſtändiſchen Beſchlüſſe aufgehoben
würde. Die Verſammlung nahm den Antrag der Kommiſſion mit
dem Zuſatze von Groß an.

Hierauf erſtattete Reichenſper ger Namens einer deswegen er-
nannten beſondern Kommiſſion Bericht über die bekannte Angelegenheit
des trieriſchen Abgeordneten Valdenaire, welcher, nach ſeiner Erwählung
revolutionärer Umtriebe angeklagt, eingezogen und am Eintritte in die
Nationalverſammlung gehindert wurde. Die Kommiſſion beantragte
die ſofortige Einberufung des Abgeordneten und die Verſammlung trat
dem Antrage nach kürzerer Debatte bei.

Der Abgeordnete Borchardt hatte in Erfahrung gebracht, daß
die Vollſtreckung zweier Todesurtheile in Koblenz bevorſtänden und
darauf gründete er den Antrag daß über 8 Tage eine Sitzung zur Be
ſchlußnahme über Abſchaffung der Todesſtrafe anberaumt werde. Das
Staatsminiſterium gab die Verſicherung, daß Todesurtheile jetzt
nicht vollſtreckt würden. Darauf verwarf die Verſammlung den
Antrag und nahm das Amendement des Abg. Baumſtark, den Ab-
theilungen die ſchleunige Berathung des Geſetzes über Abſchaffung der
Todesſtrafe anzuempfehlen

Hildenhagen, Paſtor in Quetz, forderte die Nationalverſamm-
lung auf zu beſchließen, daß der Präſident in jeder Plenarſitzung das
Miniſterium an den ſchleunigen Erlaß eines Geſetzes über die Kommu-
nalverfaſſung mit folgenden Worten erinnere: „Wir aber ſind der Mei-
nung, daß das Miniſterium die Vorlegung einer Kommunalordnung
beſchleunigen müſſe.“ Die Verſammlung wohl wiſſend, daß das Mi-
niſterium nicht alles auf einmal ausführen könne, während ſie ſelbſt
nicht viel jünger als das Miniſterium, in zwei Monaten noch nichts zu
Stande gebracht habe berückſichtigte den Antrag gar nicht.

Eine Jnterpellation des Abg. Kämpf über die Reform des Jn
ſtituts der Militär Unterärzte beantwortete der Kriegsminiſter dahin,
daß binnen Kurzem ein Geſetzentwurf über die Umgeſtaltung des ge
ſammten Militär Medicinalweſens erfolgen werde.

Endlich interpellirte der Abg. Beradt das Staatsminiſterium, ob
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und was daſſelbe gethan habe, den Zollverein über ganz Deutſchland
auszudehnen, einen deutſchen Handels und Schifffahrtsbund zu Stande
zu bringen und bei bevorſtehenden Ablauf der Tarifperiode den Tarif
unter Zuziehung Sachverſtändiger zu revidiren. Der Handelsminiſter
Milde entgegnete daß die beiden erſten Punkte in den Kreis der
Erwägungen der deutſchen Centralgewalt gehörten und von dieſer die
Sache bereits in die Hand genommen ſei, und hinſichtlich des dritten
Punktes beabſichtige Preußen mit Zuſtimmung der übrigen Vereinsre
r rungen, den beſtehenden Tarif proviſoriſch auf ein Jahr zu ver
ängern.

Zum Schluß ſuchte ſich der Abg. Gladbach in einer längern Rede
wegen des von ihm in der vorletzten Sitzung gebrauchten Ausdruckes:
„„die Freiſchärler ſeien unter die gewöhnliche militäriſche Disciplin ge
knechtet worden“ zu rechtfertigen.

Conſtitutioneller Club.
(VerfaſſungsVerein.)

G Außerordentliche Sitzung vom 18., Juli.
des egenſtand der heutigen Sitzung bildete zunächſt eine Beſprechung
e für den auf den 22. d. M. ausgeſchriebenen Congreß
7 n ioneller Vereine zu Berlin, belchem Prof. Burmeiſter

Abgeordneter des hieſigen Clubs.“beiwohnen wird. Eine ausfuhr
t r rief hierbei ſonders die Frage hervor, welche

d bei den dortigen Verhandlungen bezüglich der An
vertrezen e w evolutior, und des Begriffes der VolksSouveranetaät
in länge ed Ueber den erſten Punkt ſprach Prof. Bur meiſter
volutten s de Feine Meinung dahin aus, daß man die Marzre
giernn mit e Thatſache anzuerkennen habe, theils weil die Re
Wenn un a eerſelben in eine Transaction eingetreten ſei, theils weil,
ren, früher ſchon die hauptſachlichſten Freiheiten gewahrt wa-

voch erſt durch den Kampf eine Sicherung der Erfullung dieſer
Serſprechungen gewonnen worden ſei. Nur könne daraus noch nicht
die Anſicht der außerſten Linken gefolgert werden, welche wegen der
Statt gehabten Revolution mit allen fruheren Zuſtänden brechen zu kon
nen meinen und der Nationalverſammlung das Recht, einſeitig die
Verfaſſung zu dictiren, zuſprechen wolle. Die Verſammlung ermach-
tigte den Redner, in dieſem Sinne die Anſicht des Clubs zu vertre
ten. Ueber den Begriff der Volksſouveräänetäat wurden dagegen die
verſchiedenſten Stimmen laut. Prof. Bur meiſter erkennt an, daß
der Begriff ein ſehr vager und viel gedeuteter ſei. Meine man die
Souveränetaät des Volkes ſo, daß man dem Volke die höchſte Macht
im Staate zuerkenne, ſo ſei dies mit den Grundſatzen der conſtitu-
tionellen Monarchie unvertraglich, indem man ſich dann der Gewalt
überliefere und auf die Anſicht der äußerſten Linken ſtelle, die dem
Volke allein die Entſcheidung übertrage. Die Souveranetaät des Vol
kes könne daher nur inſofern angenommen werden, als das Volk be-
rechtigt ſei, in den beſtimmten geſetzlichen Formen ſeinen Willen zur
allgemeinen Anerkennung zu erheben. Dr. Schwarz erinnert, daß
man über dieſe letztere Frage bereits durch Annahme des ſuſpenſiven
Veto's ſich entſchieden habe. Prof. d'Alton halt den Begriff der
Volksſouveranetät nur mit der republikaniſchen Staatsform vertrag
lich in der conſtitutionellen Monarchie werde derſelbe durch die Stel
lung des Königs unmöglich. Dr. Haſſe glaubt ſich deshalb überhaupt
gegen den Begriff der Volksſouveranetät in dem modernen Sinne erklären
zu müſſen man ſolle an Stelle deſſelben das Wohl des Volkes als entſchei
dende Norm ſetzen. Fabrik. Fuhſe halt denſelben doch fur wohlbegrun-
det, wenn man davon ausgehe, daß das Volk das Geſetz gabe und
nur die Executivgewalt der Regierung zukomme: wogegen v. Baſſe
witz einwendet, daß dann die Volksſouveranetat mindeſtens in dem
jetzt gewöhnlich gebrauchten Sinne nicht mehr vorhanden ſei, weil
dann eine weſentliche Gewalt dem Volke abgehe. Nachdem von anderer Seite noch hervorgehoben worden bat bei einem blos ſuſpen-

ſiven Veto der Krone die endliche Entſcheidung immer in der Hand
des Volkes liege, vereinigte man ſich ſchließlich dahin daß man das
Recht der Geſetzgebung der Majorität des Volkes zuſprechen und
daſſelbe inſofern auch als ſouveran anerkennen müſſe: wogegen die
Execution der geſetzlichen Normen der Regierung verbleibe.

Prof. Burmeiſter theilte ſodann einen Bericht des Hrn.
ordneten Seydel aus Berlin mit, welcher an dem conſtitutionellen
Club des Saalkreiſes gerichtet war und beſonders über den Austritt
des Miniſters Rodbertus und die Verhandlungen bei
des Ja coby'ſchen Antrages ſich verbreitete. Ein anderer Bericht
des Hrn. Abgeordneten Prof. Niemeyer, von Hrn. Kaufmann Ja
cob mitgetheilt ſuchte, beſonders mit Rückſicht auf die neulich vom
conſtitutionellen Club an die Berliner u r r r gerich
tete Adreſſe (vgl. Nr. 164 d. Bl die letzten gegen den Vorwurf
der Unthaätigkeit und Langſamkeit zu vertheidigen. Hr. Jacob ſtellt
deshalb den Antrag auf Rücknahme der Adreſſe; allein die Verſamm-
lung ging auf dieſen Antrag nicht ein theils weil die Adreſſe bereits
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ſonſt öffentlich bekannt gemacht und auch von anderen Vereinen an
genommen worden, theils weil man ſich von dem Wegfall der Grunde,
die zur Abſendung derſelben beſtimmt nicht überzeugen konnte.

Am Schluſſe machte Dr. Roſenbaum auf einen Bericht der
Magdeburger Zeitung (Nr. 167) aufmerkſam, nach welchem ein Mit
glied des conſtitutionellen Clubs, Hr. Prof. Hupfeld, bei einer
dort e t Verſammlung des Vereins für König und
Vaterland in einer den Grundſatzen des Clubs vollig widerſpre
chenden Weiſe ſich geäußert habe, und beantragt deshalb, daß Hr.

Hupfeld wegen dieſer Aeußerungen befragt werde. Trotz mehr
acher Unterſtützung beſchloß man jedoch, einſtweilen von dieſem An

trage abzuſehen in der Erwartung, daß Hr. Prof. Hupfeld ange
ſichts dieſes ſelbſt Veranlaſſung nehmen werde, ſich uber die dort
gehaltene Rede und ſeine diesfallſige Stellung zu dem conſtitutio
nellen Club zu erklaären. Dr. Haſe.

Zur Charagkteriſtik der Parteien.
Bei dem immer entſchiedener werdenden Auftreten geſonderter

Parteien ſowohl im Volke, als auch in der NationalVerſammlung,
ſcheint es wünſchenswerth, die verſchiedenen Richtungen nach ihren unter
ſcheidenden Charakteren neben einander zu ſtellen, damit jeder Einzelne
ſeine Anſichten darnach prufen und es ſich ſelber klar machen könne, zu
welcher Partei er gehöre und gehören wolle. Es verſteht ſich von ſelbſt,daß es noch hochſt Mannichſeche Schattiu ngen der Uebergänge zwi

ſchen den Parteien giebt und daß es Manchem der ſich uber ſeine
Grundanſicht nicht ganz klar geworden iſt, ſchwer fallen mag, ſich
vollſtändig der einen oder der andern Partei anzuſchließen. Solche
vermittelnden Aſinchten werden aber bei der Charakteriſtik der Grund
anſichten außer Acht zu laſſen ſein.

Die äußerſte Rechte ſieht in der März Revolution ein Ver
brechen, deſſen Theilnehmer nach dem Geſetze zu beſtrafen waren ſie
will, daß das Verfaſſungswerk allein vom Könige ausgehe und das
von ihm verliehene Staatsgrundgeſetz vom Volke ohne Widerſpruch
angenommen werde. Sie iſt eine Feindin der Urwahlen, wünſcht
die Wahlen der Provinziallandtage beizubehalten, mochte nur erbliche
und vom Könige ernannte Mitglieder in der erſten Kammer haben
und für die zweite Kammer am liebſten einen recht hohen Cenſus auf
ſtellen. Sie will keine andere bewaffnete Macht im Staate, als das

und ſucht die Buürgerwehr als unnoööthig und gefährlich zu be
zeichnen.

Dies iſt ſo ziemlich der Standpunkt Derer, welche den König
und Vaterlands- Vereinen angehoören; auch die rechte Seite der
Preußen- Vereine durfte ihn einnehmen.

Das rechte Centrum erkennt in der März Revolution ein
überflüſſiges und deshalb bedauerliches Ereigniß iſt mit den Verhei-
ßungen des Königs vor dem Ausbruch des Kampfes befriedigt und ſetzt
in ihre Erfüllung auch ohne den Kampf das unbedingteſte Vertrauen.
Es will das 3weikammerſyſtem mit einer Anzahl vom Könige
ernannter erblicher Mitglieder in der erſten Kammer, prinzipiell in
directe Wahlen einen maßigen Cenſus fur die Mitglieder der zwei-
ten Kammer, und läßt dem Könige das abſolute Veto.

Dieſe Anſicht hat am wenigſten Partei gemacht und ſcheint ſo
wohl von der rechten Seite der conſtitutionellen Clubs, als
auch von der Linken der Preußen- Vereine gehegt zu werden.

Das linke Centrum erkennt die März Revolution factiſch
an und erklart ſie als den Act, welcher die Garantie für die ſofortige
Gewahrung der gemachten Verheißungen uübernahm, indem durch die
Revolution jeder retrograden Bewegung die Brücke zur Gegenwart ab
gebrochen iſt. Es will das Zweikammerſyſtem mit nur vom Volke
gewählten Mitgliedern in beiden Kammern principiell directe Wah
len, keinen Cenſus, ſondern eine möglichſt democratiſche Grundlage in
der Staats und Gemeinde Verfaſſung und laßt dem Koönige ein
ſuspenſives Veto.

Auf dieſem Standpunkt ſtehen die meiſten conſtitutionellen
Clubs, wenigſtens in ihren ſtimmfuhrenden Mitgliedern

Die äußerſte Linke erklärt die Revolution für permanent,
bis die National Verſammlung das Geſetz gegeben, welches der Köo
nig annehmen muſſe; ſie ſieht ihn nicht mehr als berechtigt, ſondern
nur als exiſtirend an und glaubt über die alten Rechte der Krone,
ohne ſie zu hören verfugen zu können. Sie will das Einkammer-
ſyſtem einen verantwortlichen Regenten an der Spitze des Staats
mit moöglichſter Beſchrankung ſeiner egierungsgewalt und nur directe
Wahlen aus allen und durch alle Staatsburger. Jhr iſt der König
ein Beamter, den ſich die Nation beſtellt habe und über deſſen Be
fugniſſe ſie decretire.

Dieſe Anſichten werden von den radicalen Democraten, den Re
publikanern und den modernen Demagogen, als die allein mit der
Volksſouveränitaät verträglichen geltend gemacht.

Ein Mitglied des conſtitutionellen Elubs.
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Bekanntmachungen.
Proteſt von Brehna gegen den Kreistag.

Es iſt unnöthig, die Wirkſamkeit des veralteten Jnſtituts der Kreistage im Einzelnen zu kritiſiren. Wir wollen nicht reden
über die verfehlten Maßregeln zur Abhülfe wirklicher Mängel; nicht über das Auferlegen von Laſten und Feſtſtellen von Auflagen,
welche Niemand weniger drücken, als die Kreisdeputirten ſelbſt wir wollen nicht reden von der Einrichtung und Verwaltung der
Kreisſparkaſſe; nicht über die Art, wie der Defect, durch den höchſt merkwürdigen Diebſtahl hervorgebracht, gedeckt worden iſt
nicht über die Verantwortlichkeit des Curatorii der Kreisſparkaſſe; nicht über die verfehlten Spekulationen deſſelben in Eiſenbahn
actien; nicht über die Verbindlichkeit der Kreisinſaſſen, alle dort entſtehenden Verluſte zu decken u. ſ. w. u. ſ. w. Wir erklären
nur ganz einfach: die Jntereſſen der Kreisbewohner ſind durch die alten Kreisdeputirten ſo gut wie gar nicht vertreten wir wol
len nicht länger die Bevormundung durch einige Rittergutsbeſitzer und ein Paar Bürgermeiſter und Dorfrichter; wir verlangen
eine vernunftgemäße und volksthümliche Vertretung.

Brehna, den 15. Juli 1848.
Wir fuhlen uns verpflichtet, der hohen National-Verſamm-

lung in Beziehung auf den demnachſt von derſelben zu bera-
thenden Verfaſſungsentwurf einige von uns in mehreren Sitzun-
gen reiflich erwogene Wünſche vorzutragen. Ohne dabei auf
die Beſprechung von Einzelnheiten einzugehen, haben wir uns
auf wenige Hauptpunkte beſchrankt, die uns als unerſchütterliche
Principien eines auf breiter volksthumlicher Grundlage ruhen-
den verfaſſungsmaßigen Königthums erſchienen ſind, und ohne
die wir nach unſerer feſten und einmüthigen Ueberzeugung für
das Verfaſſungswerk keinen dauernden Beſtand und für unſer
Vaterland kein Heil vorausſehen können.

1) Wir wünſchen, daß bei der Berathung des Verfaſſungs
entwurfs, möge er nun von den Miniſtern oder von der Ver-
ſammlung ſelbſt ausgehen, immer der Geſichtspunkt feſtgehalten
werde, daß über denſelben eine Vereinbarung mit der Krone
ſtattfinden müſſe. Wenn wir auf der einen Seite anerkennen,
daß eine zum Theil gewaltſame Umwalzung beſtehender Zuſtän
de den preußiſchen Staat raſcher und entſchiedener, als es ſonſt
vielleicht geſchehen ware, in die Bahn eines wahrhaften Ver-
faſſungsſtaates hineingeführt hat, ſo dürfen wir doch anderer
ſeits auch die gewichtige Thatſache nicht verkennen, daß jene
Umwalzung nicht bis zu einem völligen Umſturz aller beſtehen
den Rechte und Verhaltniſſe fortgeſchritten und daß namentlich
die ſeit vier Jahrhunderten feſtſtehende geſchichtliche Grundlage
unſeres ſtaatlichen Lebens, die erbliche Regierung des Hauſes
Hohenzollern, von derſelben nicht angetaſtet iſt. So wenig wir
daher jetzt noch die Verfaſſung von der Krone als ein freies
Geſchenk annehmen wurden, eben ſo wenig haben dem Volke
und ſeinen Vertretern die Ereigniſſe das Recht gegeben, einſei-
tig mit ſouveräner Gewalt eine Verfaſſung zu beſchließen, wel
cher ſich dann die Krone willenlos zu unterwerfen habe, ein
Verfahren, was nur dann gerechtfertigt ſein wurde, wenn etwa
der Wille der Volksmehrheit eine andere Dynaſtie auf den
Thron gerufen hatte. Somit bleibt nur noch ein Weg ubrig,
der Weg des Vertrags und der Vereinbarung zwiſchen der
Krone und den Vertretern des Volks. Jede Entfernung von
dieſem Wege wurde nach unſerer feſten Ueberzeugung nicht nur
der Revolution und dem Umſturz des Köoönigthums den Weg
bereiten, ſondern ſelbſt ſchon Revolution und Umſturz des ver-
faſſungsmaäßigen Königthums ſein.

2) Wir halten neben der Volkskammer die Gruündung ei-
ner erſten Kammer oder eines Senats fur unerlaßlich nothwen
dig, und erkennen in einem richtig zuſammengeſetzten Senat,
wie er ſich, wenn auch unter vielfachen Modificationen, faſt in
allen Verfaſſungen der größeren Staaten alter und neuer Zeit
findet, das feſteſte Bollwerk der verfaſſungsmäßigen Freiheit
und den kraftigſten Schutz gegen verderbliche Zuſammenſtoöße der
Regierungsgewalt und der Volksvertretung, die eben ſo leicht

Umſturz der Volksfreiheit als des Köönigthums führen
onnten.

Doch wollen wir die erſte Kammer weder ganz noch theil-
weiſe als eine erbliche, ſei es nun nach dem ſtaändiſchen Prin
cip oder, wie der frühere miniſterielle Entwurf beabſichtigte,
nach dem Princip des Cenſus, eben ſo wenig darf ſie ganz oder
theilweiſe aus der Ernennung der Krone hervorgehen, ſie muß
durch Volkswahl zuſammengeſetzt werden, aber nach anderen
Grundſatzen, als die Volkskammer.

Die drei Grundelemente des ſtaatlichen Lebens, Grundbeſitz,
Handel und Arbeit, Wiſſenſchaft und Kunſt, die in der Volks
kammer nur zufällig und ohne feſte Regel vertreten werden,
müſſen in der erſten Kammer eine nach feſten Grundſatzen ab
gewogene Vertretung finden damit aber dem beweglichen Ele
mente der zweiten Kammer in der erſten ein erhaltendes und
maßigendes gegenüberſtehe, muß wenigſtens der Stand des
Grundbeſitzes und des Gewerbes (Handel und Arbeit) bei der
Wahl fur die erſte Kammer an einen nicht allzu niedrigen Cen
ſus gebunden werden, während der Stand der Wiſſenſchaft und
Kunſt in ſeinen durch Tuüchtigkeit und anerkannte Verdienſte
um den Staat ſchon bewährten Mitgliedern von allem Cenſus
zu befreien iſt. Dabei wird fur den Eintritt in den Senat ein
Alter von 40 Jahren vorausgeſetzt. Auch die Prinzen ſind nur
unter dieſer Bedingung für die erſte Kammer wahlbar.

3) Der Krone muß nicht nur das Recht der Auflöſung
beider Kammern die indeſſen ſtets gleichzeitig erfolgen muß,
ſondern auch ein aufſchiebendes Einſpruchsrecht gegen Antrage
der Kammern bis zum nachſten Zuſammentritt derſelben einge
raäumt werden nehmen dann beide Kammern auf's Neue den
Antrag an, ſo gilt er als Geſetz.

4) Wir wunſchen die Beibehaltung des mit dem zweiten
Vereinigten Landtage vereinbarten proviſoriſchen Wahlgeſetzes,
namentlich auch der indirecten Wahl, weil ſie ſicherer und beſſer,
als die directe Wahl, dem einzelnen Staatsbürger die wirkliche
Ausübung ſeiner politiſchen Rechte gewaährleiſtet.

5) Als ein Grundrecht freier Völker ſehen wir das Recht
der Volksbewaffnung mit freier Wahl der Fuhrer mit Ausſchluß
der Stabsoffiziere an, doch muß die Volksbewaffnung mit un-
ſerem ſchon beſtehenden in vielfacher Hinſicht muſterhaften Heer
weſen in organiſche Verbindung treten. Für die Landwehr
halten wir eine Mitbetheiligung der Mannſchaften bei der Be
ſetzung der jungſten Führerſtellen durch Vorſchlage fur wun-
ſchenswerth.

6) Nicht nur allen landlichen und ſtädtiſchen Gemeinden,
ſondern auch den beſtehenden und noch zu bildeden gewerblichen
und wiſſenſchaftlichen oder künſtleriſchen Corporationen iſt das
Recht der Selbſtverwaltung nach den freieſten Grundſaätzen, ſo
weit es irgend mit dem Geſammtwohl des Staates vereinbar
iſt, einzuraumen oder zu ſichern. Zu dieſer Selbſtverwaltung der
Gemeinden und Corporationen gehört namentlich die freie Wahl
ihrer Vorſteher und anderer Beamten. Stimmberechtigtes Ge
meindeglied ſei jeder, der zu den Laſten der Geimeinde beiträgt.
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Auch die Verwaltung der Kreiſe und Provinzen wünſchen wir
nach dieſem Grundſatze geregelt zu ſehen, in der Art, daß den
von der Regierung ernannten Vorſtänden der Provinzen und
der Kreiſe berathende, aus dem Volke erwahlte Organe zur
Seite treten.

7) Wir beantragen die Aufhebung aller und jeder an Stand,
Rang oder Cenſus geknüpften Privilegien und Exemtionen, kon
nen jedoch die Aufhebung auch eines ſolchen Adels, der ledig-
lich in der Beibehaltung und Vererbung eines von den Vor
fahren uberkommenen Namens beſteht, nicht billigen, weil uns
ein ſolcher Akt als ein Eingriff in die perſönliche Freiheit erſchei-
nen würde. Alle Adelsverleihungen fallen weg.

8) Wir wunſchen in adminiſtrativer Hinſicht Trennung der
Kirche vom Staate und fur die evangeliſche Kirche eine freie
auf Presbyterien und Synoden ruhende Verfaſſung, aber nicht
völlige Auflöſung des zwiſchen Staat und Kirche beſtehenden
Bandes.

9) Die Schule muß unabhängig ſein von den verwalten-
den Behörden der Kirche; der Gemeinde und namentlich den

Presbyterien iſt eine größere Mitwirkung bei der Verwaltung
der Schule einzuraäumen.

10) Wir wünſchen die geſetzliche Aufrechthaltung nicht blos
der Gewiſſensfreiheit, Redefreiheit, Druckfreiheit und Lehrfreiheit,
ſondern auch der Freiheit, kirchliche, politiſche und wiſſenſchaft
liche Vereine ohne vorhergehende Genehmigung der Staatsbe-
hörden zu bilden, inſoweit dieſelben nicht gegen die Geſetze des
Landes verſtoßen.

11) Das Recht unbewaffneter Verſammlungen zu gemein
ſchaftlicher Berathung in geſchloſſenen und nicht geſchloſſenen
Raäumen darf dem Volke nie entzogen, kann aber im letzten
Falle durch Rückſichten auf die öffentliche Ordnung und Sicher-
heit eingeſchraänkt werden.

Naumburg, den 13. Juli 1848.
Der eonſtitutionelle Elub für Naumburg und

v die Umgegend.n

die hohe National- Verſammlung
in Berlin.

Familien Logis, 4 Stuben, Kammern e geg.und Küchen, ſind zu vermiethen bei Mül- e e e e ce Schwarz ſeidene MantillenAnfrage. Jſt es nicht das größte We
Unrecht, daß der Kaufmann Herr Mann
weder zum Unteroffizier noch zum Feldwebel
bei der Sten Compagnie der Bürgerwehr
gewählt iſt, da ſich derſelbe vermöge ſeiner W
militäriſchen Kenntniſſe ſehr gut zum Lieu- o
tenant qualificirte. Uebrigens iſt Herr a
Mann auch Jnhaber des eiſernen Ver ar
dienſt Kreuzes. A. B.

offerire ich in ſehr großer und brillanter Auswahl:
in ſchwerem Taffet,
in ſchwerem Moirée,
in bunter Seide und Sammet,

à 4 5, 6 u. 7
à 7, 8 u. 9 M
à 8 u. 12 Ap,

H.

Zwei anſtändige Familienlogis, das eine
zu 3 Stuben, 2 Kammern u. ſ. w., das
andere zu 2 Stuben, 2 Kammern u. ſ. w.,
nebſt Gartenpromenade, ſtehen von Mi-
chaelis ab zu vermiethen kl. Ulrichsſtraße
Nr. 1000.

Dem Publikum und vorzüglich den Ge-
ſchäftsfreunden unſeres ſel. Gatten und Va-
ters diene zur Nachricht, daß das von ihm
betriebene Steinhauergeſchäft ununterbrochen
fortgeſetzt wird und alſo ſtets Krippen, Plat-
ten rc. bei uns zu haben ſind.

100 Bogen

Die ſtenographiſchen Berichte
der conſtituirenden National- Verſammlung

zu Frankfurt am Main.
Erſtes Abonnement, Nr. 1 33 (100 Bogen mit Jnhalt und Regiſter) ſind

auf Anordnung der hohen Nationalverſammlung in einer bedeutenden Auflage in
Leipzig abgedruckt worden und durch jedes Poſtamt in ganz Deutſchland für
20 zu beziehen.

Das zweite und die folgenden Abonnements von Nr. 34 ab, auch je
ſind ebenfalls bei je dem Poſtamte zu gleichem Preiſe,

möglichſt bald zu bewirken da es ſonſt unzewiß iſt, ob bei ſpäteren Beſtellungen
die früheren Nummern nachgeliefert werden können.

und zwar

Unter-Eſperſtedt, d. 18. Juli 1848.
Die verwittwete Bilfeld

und deren Kinder.

m ————w—r wwr

Daß Madame K.. in Gorsleben
eine rechtlich moraliſch ſittliche Frau iſt, be

für 7

Käſe.
Von dem ſo beliebten Limburger und

Baierſchen Sahnenkäſe habe ich die erſte
Sendung empfangen und verkaufe das Stück

Heringshandlung von Boltze.

Zum Einmachen.
Aecht franzöſiſchen Wein-Eſſig,

beſte Sorte, das Quart 4
desgleichen zweite Sorte, à Quart 2

empfiehlt in feinſter Waare ergebenſt
W. Fürſtenberg.

zeugen Nachbarn und Dienſtperſonal
aber den vollſtändigſten Beweis hat ſie am
26. Juni in Dederſtedt ihren ſämmt-
lichen Geſchwiſtern und den von Aſt er-
zeugten Sproſſen geliefert.

Conſtantin Müller. zu beziehen.

Jm Hauſe Nr. 1781 b. in der Tauben-
gaſſe ſteht die mittlere Etage, beſtehend aus
3 Stuben, 3 Kammern, Küche und Zu-
behör zu vermiethen und zum 1. Oetbr. e.

Durch einen zweiten Ziegelofen hat ſich
der Betrieb hieſiger Ziegelei ſehr vergrößert
und iſt in den Stand geſetzt, Mauer- ſo
wie Dachſteine à 1000 1 A billiger ge

ben zu können, was ich hiermit zur An

Dienstag den 25. Juli auf der Ziegelei
Cöſitz friſcher Kalk.

Freitag den 21. Juli Abends 7 Uhr
Verſammlung der Mediciner im Engl. Hofe.

zeige bringe.
Cöſitz, den 17. Juli 1848.

Der Jnſpector Schmidt.

Sebauerſche Buchdruckerei.
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